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tigere Döne finb in ben Saterlanbsliebern, roar ©eibel bod)
roäbrenb 30 Sabren her Sorfampfer ber beutfdjen ©tn=
beii. Sie l'inb in ben „|>eroIbsrufen" sufammengefügt. Sehr
gefdjabt finb „Der Dob bes Diberius", „Sansfouci", bie
Bieber pr alten ©ubrunfage („©ubruns Blage", „Solfers
Sadjtgefang"). Sdjon bie jjjälfte biefer Bieber roürbe ©eibel
unfterblidj machen. Sllerbings, in bie jubelnbe Serberr»
lidjung, bie ©eibel 3u Beb3eiten erfahren burfte, ftimmen
roir beute nidjt mebr ein. SBir fdjäben feine reine harmonie,
ben fpradjlidjen SSobïlaut, bie ©efebmäbigfeit, aber roir
oermiffen oielfacï) bie unmittelbare Braft ber ÏBirflidjfeits»
bidjfung. Die „fampflofe Schönheit", bie „Sonntagsftille»
Dichtung" beijagt ber roirïlidjfeitsrauben ©egenroart nicht
mebr ober bodj bebeutenb roeniger als ber lebten ©ene»
ration. Sian bat bes'balb' ©eibel ben Dichter ber Sadfifdje
genannt, ©r bat fid) einmal [elber mit biefem „Sorrourf",
roenn man ibn fo nennen barf, befabt unb launig bei»

gefügt, fo lange es gefüblsftarfe Sadftfdje gebe, roerbe
er nidjt oergeffen. Sber roir roollen nidjt oergeffen, roas
©eibel ber beutfdjen Biteratur roar. Billes Uneble, Unfdjöne
roar ibm unb feinem innersten Siefen fremb. ©r räumte
auf mit ber 3toiefpäIfigen Dichtung oon .^einrieb Seine,
mit ben fdjroermütigen Skifen oon Sifolaus Senau, mit ber
unroabren politifdjen Dichtung. ©s ift unrichtig, roas oiele
Biteraturgefdjidjten (fo Ijeinrid) Bur3) behaupten, ©eibel
habe abfolut feine fdjöpferifdje unb bahnbredjenbe Dat be=

gangen. SSir roollen aber 3ugeben, baff bie fraftoolle, bin»
retbenbe Segeifterung ihm fehlte. Sllgemein aber labt man
ben Ueberfeber ©eibel gelten, ©r roar ein meifterbafter
Ueberfeber, ein grobes Sprachtalent, iiberfebte griedjifdje,
englifdje, alt» unb neufran3öfifdje, fpanifdje, iiatienifdje ©e=

bidjte, bereidjerte bamit unfere Biteratur auberorbenilidj unb
roufete bas Dppifdje ber fremben Sprache auch in ber lieber»
febung 3u roabren, befanntlidj etroas oom Sdjroerften.

SRadj feinem Sbleben oor 50 Sabren fdjrieb unfer
©oltfrieb Steiler an Storm: „9hm ift ber eble ©eibel audj
babin, forocit er bin fein f'ann, unb mit ihm eine ©eftali
nicht ohne heiligen ©rnft." Storm fdjrieb einmal an Beller:
„©eibel als Sienfdjen babe idj albeit bodjgeftellt." ffreili»
gratb nannte ihn „eine tüdjtige, gebiegene Satur". Bron»
prin3 fÇriebri<b SBilbelm fdjrieb an ©eibels fffreunb ©rnft
©urtius: „3bm gebührt ber ÜRubm, als edjter Serolb bes
Seiches bie 2BieberberfteIIung besfelben unb bes Baifer»
turns befungen 3U haben."

©eboren rourbe ©manuel ©eibel am 17. Dftober 1815
in Bübecf als Sohn eines eoangèlifdjen Brebigers. Der auf»
geroedte Sunge füllte audj. Dbeologe roerben, ftubierte in
Sonn unb Serlin, erhielt 1840 burch Vermittlung ber Didj»
terin Settina oon Btrnim eine Sauslebrerftelle in Stben
bei bem ruffifdjen ©efanbten, oerfenfte fidj hier ins Stubium
bes flaffifcben Slltertums, oetöffentlidjte 3urüdgefebrt feine
erfte ©ebidjtfammlung, bie ben erft 25=3äbrigen fofort po»
pular machte. Der funftfinnige Starimilian II. oon Sapern
berief ihn 1851 nach Stündjen. Sier rourbe er ber Saupt»
grünber ber befannten Siündjner Didjterfdjule, 3U roeldjer
Sepfe, £>einridj Beutbolb, SMIbranbt, ©robe, $elir Dahn,
2B. Serb, Sdjad, Scheffel, Bingg, Siebl, Sopfen gehörten.
Die fröhliche ©efellfdjaft erhielt befanntlicb ben Samen
„Brofobil". ©eibel roar Srofeffor ber Seftbetiï, Sorlefer
ber Bönigin. BIIs er aber anfing, für bes beutfdjen Seidjes
©inbeit ein3ufteben, fein Segrübungslieb auf Bönig S3il»
beim I. oon Sreuben fdjrieb, fiel er in Stündjen in Iln»
gnabe. Stan ent3og ihm ben ©brenfolb. Dafür ftiftete ihm
ber Vreufeenfönig eine Sabresrente oon 1000 Däfern. Sut
6. BIpril 1884 erlag er einem bartnädigen Beiben. Bübed,
roo er fi<S feit 1869 aufhielt, bat ihm ein fdjönes Denfmal
geftiftet.

Diefe Skisbeit finbet fid) in ©eibels Sprüdjen. Seine
Sonetten fteben punfto SoIIenbung beute nodj an erften

Stellen. 3n ben Dramen bagegen oermodjte er ftdj nidjt
bur(b3ufeben. „Die Borelep" rourbe 3roar oon Siax Srud)
oertont. Siit ,,'Sopbonisfe" errang er fidj 1869 ben Sdjiller»

^ -Xv' '»»X.

f Emanuel Geibel.

preis. Das Stüd rourbe audj einige Stale mit gutem ©r=
folg aufgeführt. Sticht-oergeffen bürfen roir bas frohe Stu»
bentenlieb oom luftigen Stufitanten oom Sil, bas ©eibel
3toar in feine Bieberfammlung nicht aufgenommen bat- -g-

April.
Von Theodor Etzel.

Die Banbfdjaft fönt,
Die braunen Bnofpen fpringen
llnb betteln mit ben 3arten Slätterbänbdjen
2Bie fleines Soif 3um lieben ©ott
Ilm füfje Dröpfdjen Sonnenfaft.
Der roeib faum, roie er fich tummeln foil,
Unb giejjt boch alle Siebereben ooll.
Unb roirb audj all bie jungen Seqen
So überreich ooll Biebe gießen,
Dab unter oerfdjroiegenen Slütenferaen
Siel [übe Schalen überflieben.

Ueber neuere Fnnde eiszeitlicher
Tiere im bernischen Mittelland.
Von Dr. Fritz Nussbaum.

3m Serlaufe ber oerfloffenen 3afrte finb mehrmals
Sielbungen burdj bie Bßreffe gegangen, roonadj an oer»
fdjiebenen Stellen unferes Benthes, namentlich im Banton
Sern, Sefte oon Dieren gefunben rourben, beren îtrten beute
in ben gfunbgegenben oerfdirounben finb unb 3um gröbten
Deil ber fogenannten ©is3eit angehört haben. Sefonberes
Suffeben erregte namentlich im Sooember lebten Saljres ber
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tigere Töne sind in den Vaterlandsliedern, war Geibel doch

während 30 Jahren der Vorkämpfer der deutschen Ein-
heit. Sie sind in den „Heroldsrufen" zusammengefügt. Sehr
geschätzt sind „Der Tod des Tiberius", „Sanssouci", die
Lieder zur alten Gudrunsage („Gudruns Klage", „Volkers
Nachtgesang"). Schon die Hälfte dieser Lieder würde Geibel
unsterblich machen. Allerdings, in die jubelnde VerHerr-
lichung, die Geibel zu Lebzeiten erfahren durfte, stimmen
wir heute nicht mehr ein. Wir schätzen seine reine Harmonie,
den sprachlichen Wohllaut, die Gesetzmäßigkeit, aber wir
vermissen vielfach die unmittelbare Kraft der Wirklichkeits-
dichtung. Die „kampflose Schönheit", die „Sonntagsstille-
Dichtung" behagt der wirklichkeitsrauhen Gegenwart nicht
mehr oder doch bedeutend weniger als der letzten Gene-
ration. Man hat deshalb' Geibel den Dichter der Backfische
genannt. Er hat sich einmal selber mit diesem „Vorwurf",
wenn man ihn so nennen darf, befaßt und launig bei-
gefügt, so lange es gefühlsstarke Backfische gebe, werde
er nicht vergessen. Aber wir wollen nicht vergessen, was
Geibel der deutschen Literatur war. Alles Unedle, Unschöne
war ihm und seinem innersten Wesen fremd. Er räumte
auf mit der zwiespältigen Dichtung von Heinrich Heine,
mit den schwermütigen Weisen von Nikolaus Lenau, mit der
unwahren politischen Dichtung. Es ist unrichtig, was viele
Literaturgeschichten (so Heinrich Kurz) behaupten, Geibel
habe absolut keine schöpferische und bahnbrechende Tat be-

gangen. Wir wollen aber zugeben, daß die kraftvolle, hin-
reißende Begeisterung ihm fehlte. Allgemein aber läßt man
den Uebersetzer Geibel gelten. Er war ein meisterhafter
Uebersetzer, ein großes Sprachtalent, übersetzte griechische,
englische, alt- und neufranzösische, spanische, italienische Ge-
dichte, bereicherte damit unsere Literatur außerordentlich und
wußte das Typische der fremden Sprache auch in der Ueber-
setzung zu wahren, bekanntlich etwas vom Schwersten.

Nach seinem Ableben vor 50 Jahren schrieb unser
Gottfried Keller an Storm: „Nun ist der edle Geibel auch
dahin, soweit er hin sein kann, und mit ihm eine Gestalt
nicht ohne heiligen Ernst." Storm schrieb einmal an Keller:
„Geibel als Menschen habe ich allzeit hochgestellt." Freili-
grath nannte ihn „eine tüchtige, gediegene Natur". Krön-
prinz Friedrich Wilhelm schrieb an Geibels Freund Ernst
Curtius: „Ihm gebührt der Ruhm, als echter Herold des
Reiches die Wiederherstellung desselben und des Kaiser-
tums besungen zu haben."

Geboren wurde Emanuel Geibel am 17. Oktober 1815
in Lübeck als Sohn eines evangelischen Predigers. Der auf-
geweckte Junge sollte auch Theologe werden, studierte in
Bonn und Berlin, erhielt 1840 durch Vermittlung der Dich-
term Bettina von Arnim eine Hauslehrerstelle in Athen
bei dem russischen Gesandten, versenkte sich hier ins Studium
des klassischen Altertums, veröffentlichte zurückgekehrt seine
erste Gedichtsammlung, die den erst 25-Jährigen sofort po-
pulär machte. Der kunstsinnige Maximilian II. von Bayern
berief ihn 1351 nach München. Hier wurde er der Haupt-
gründer der bekannten Münchner Dichterschule, zu welcher
Heyse, Heinrich Leuthold, Wilbrandt, Große, Felix Dahn,
W. Hertz, Schack, Scheffel, Lingg, Riehl, Hopfen gehörten.
Die fröhliche Gesellschaft erhielt bekanntlich den Namen
„Krokodil". Geibel war Professor der Aesthetik, Vorleser
der Königin. AIs er aber anfing, für des deutschen Reiches
Einheit einzustehen, sein Begrüßungslied auf König Wil-
helm I. von Preußen schrieb, fiel er in München in Un-
gnade. Man entzog ihm den Ehrensold. Dafür stiftete ihm
der Preußenkönig eine Jahresrente von 1000 Talern. Am
6. April 1884 erlag er einem hartnäckigen Leiden. Lübeck,
wo er sich seit 1669 aufhielt, hat ihm ein schönes Denkmal
gestiftet.

Tiefe Weisheit findet sich in Geibels Sprüchen. Seine
Sonetten stehen punkto Vollendung heute noch an ersten

Stellen. In den Dramen dagegen vermochte er sich nicht
durchzusetzen. „Die Loreley" wurde zwar von Max Bruch
vertont. Mit ,,'Sophoniske" errang er sich 1869 den Schiller-

î Lmarnuel (Deibel.

preis. Das Stück wurde auch einige Male mit gutem Er-
folg aufgeführt. Nicht-vergessen dürfen wir das frohe Stu-
dentenlied vom lustigen Musikanten vom Nil, das Geibel
zwar in seine Liedersammlung nicht aufgenommen hat. î
Von Nlieoclai- Mi-sl,

Die Landschaft tönt.
Die braunen Knospen springen
Und betteln mit den zarten Blätterhändchen
Wie kleines Volk zum lieben Gott
Um süße Tröpfchen Connensaft.
Der weiß kaum, wie er sich tummeln soll,
Und gießt doch alle Aederchen voll.
Und wird auch all die jungen Herzen
So überreich voll Liebe gießen,
Daß unter verschwiegenen Blütenkerzen
Viel süße Schalen überfließen.

Ileder neuere ^uude ei8?:eitlielier
liere iru deruisàeu Mttellauä.
Von Dr. DrU?: Vossbaoill.

Im Verlaufe der verflossenen Jahre sind mehrmals
Meldungen durch die Presse gegangen, wonach an ver-
schiedenen Stellen unseres Landes, namentlich im Kanton
Bern, Reste von Tieren gefunden wurden, deren Arten heute
in den Fundgegenden verschwunden sind und zum größten
Teil der sogenannten Eiszeit angehört haben. Besonderes
Aufsehen erregte namentlich im November letzten Jahres der
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Mammutzahn, 312 cm lang, ca. 130 kg schwer. Gefunden in Wynighus,
mer, Landwirt).

8rutib eines gewaltigen Sftammutsafines in einer Riesgrube
bei Gehlenberg, oberhalb Hiebtwil; es ßanbelt tief) bei
biefer ©rube um Scßuttablagerungen bes Hßonegletfcßers
aus ber ©roßett ©is3eit, oon bett ©elefyrten aud) Hißeis3eü
genannt. Dan! ber Sorgfältigen Ausgrabung burd) bett SBe=

fißer, ijerrn flanbmirt Sommer, ïonnte ber 3,15 Hleter
lange 3aEm in oollftänbigem, gutem ©rßaltungs3uftanb ge=
borgen werben, roie auf unferer Abbildung 3U feßen ijt,
unb oon weither pilgerten bie Reute, Alt unb 3ung, berbei,
um biefen eigenartigen 3eugen einer längftoerfdimunbenen
Sierroelt 311 betrachten. 3n fachgemäßer ©ipsoerpadung ift
bas feltene ©remplar fobann nad> bent HaturE)iftorifd)en
Htufeum in Sern übergeführt toorben, too es binnen furjem
an geeigneter Stelle feinen befinitioert ßageplat3 erhalten
wirb. Diefes Htufeum birgt eine red>t umfangreid)e Sanum
lung ähnlicher jjunbobjefte aus bem Ranton Sern, unb es

mag besbalb am fßlaße fein, hier eilten ïur3eit Ueberblid
über bie aus ber ©is3eit ftammenben Sierrefte unferes Sam
bes 3U geben. 2Bie bei ßdjlenberg banbelt es fid) bei biefen
Heften meift um ein3elne Rnocßen be3to. 3ähne, beren$or=
men burd) Fachleute mit äiemficher Sicherheit beftimmten
Sierarten 3ugefcf>riebett roerben fönnen. Son Süiurmeltieren
hat man häufig guterhaltene Scßäbel, gelegentlich fogar
gan3e Sïelette gefunben.

Die meiften ber oertretenen Siere laffen fid) fotoohl
nach ber Ranbesgegenb, too fie gefunben tourben, toie auch
nach ihrem 3eitlid)en Auftreten gliebern, wobei ausfd)Iag=
gebenb bie Sefcßaffenheit ber Ablagerungen ift, in benen
fid) bie Sierrefte befanben. 3n ber Hegel finb es bie aus
Ries unb Sanb beftebenben ©ruhen, bie man teils in oer=

fdjweinmten Hloränen ber eis3eitlid)en ©letfcßer ober itt ben

Sdjotterablagerungen ber bamaltgen Sdjmel3toäffer angelegt
bat. Sobantt tommen Sierrefte aud) in Sumpf- unb See=

bilbungen jener 3eit oor, bie aud) entfpredjenb bem je»

meiligen Sorftoßen unb Rurüdgeßen bes ©ifes, ein pom
heutigen ftar! abtoeidjeitbes ©ewäfferneß befaß. Die 9Hebr=
3al)l ber in $rage ftehenben Siere gehört ber Ießten ©is=
seit (ber 2Bürmeis3eit), eine îleinere An3aI)I ber früheren
Sergletfcßevung (Hißeis3eit) unb eine brüte ©ruppe ber
Had)eis3eit (Softglaaialjeit) an.

©ine ber bc3eid)nenbften unb ergiebigen Sunbgegenben
biluoialer Siere, toeId)e toährenb ber Hißeis3eit gelebt haben

bürften, ift bie ©egenb oon ©onbis=
toil bei Suttwil. toter finb beïanntlid)
wäßrenb bes SBeütrieges jene mäd>=

tigen, mit Sanb unb £ebm wecßfelnbert

Rager an Scßieferfaßten aufgebedt unb

ausgebeutet toorben, bie Derr Dr. ©b.

©erber eingehenb betrieben bat (oergl.
„Serner SBocße" 1917, Hr. 34). Diefe
Schiefertohlenlager oerraten teils
Sumpf=, teils Seeablagerungen, auf
benen fid) ein bebeutenber SÜBalbbeftanb
enttoidelte; bie gefamten an Ort unb
Stelle entftanbenen Silbungen tourben

toährenb ber ©roßen ©is3eit oorüber»
gehenb 00m Hßonegletfdiereis überbedt.
Had) ben Unterfucßungen oon Srofeffor
DE). Stuber tarnen bafelbft reeßt oer»

fcf)iebenartige Siere oor, bie fid) in brei

©ruppen feßeiben laffen, in eine Sümpf=
unb Seefauna, eine ÏBalbfauna unb eine

Sunbra» unb Steppenfauna; bie leßtere
muß am Haube bes ©ifes gelebt hm
ben. 3ur erften ©ruppe finb 3U rechnen:
Decßt, Sumpffchilbtröte, SBilbente, Si=
ber, SBaffermaus unb gifeßotter. Die

oOhlenberg (HerrfSom- 2BaIbfauna ift oertreten burd) Hotßüfcß.
Heb, ©14 unb ber brüten ©ruppe ge=

hören an Sferb (SSilbpfetb), Hiefem
hirfd), Sifon, £>unb, SHurmeltier, Henntier, Hashorn unb
SRammut. „3ur 3®ü ber Seebilbung erlaubte bas

Rlima noih ben SBalbwucßs, ber bie Abhänge bes

Sales über3og, toährenb ber Salgrunb oont Sßaffer
bes Sees bebedt toar. Allmäblid) oerfumpfte ber See;
es trat Sorfbilbung ein; oor bem oorrüdenben Hhone»
gletfcßer, ber bie Säler oon ©onbistoil oollenbs nad) Hör«
ben abfperrte, lagerte fid). Reßm unb Sanb über bem Sorf
ab. ©rft mag nod) ein 2BeibeIanb Sifonten (Süffeln), 3ßfer=

ben unb Hiefenhirfcßen Hahrung geboten haben; es ging in
eine öbe Sunbra über, auf ber Henntier unb Hiammut toei»

beten, bis 3uleßt bas ©is bes ©letfeßers, toenn aud) nur
für îur3e 3eit, Serg unb Sal überbedte" (Stuber). Se«

mertensroert ift bie ©egenb oon ©onbistoil nod), aus bem

©runbe, toeil hier 3um erftenmal in bet® Scßweü ber Hiefem
hirfd) gefunben tourbe; ohne 3toeifeI roiar bies nidjt bas

eirt3ige ©remplar jener 3eit, bas in unferem Ranbe lebte.

Als eine weitere recht ergiebige jjunbgegenb bürfen toir
bie Umgebung oon Rangentßal (einfeßließließ Hoggtoil unb

ÏBpttau) betradden, too fich fotoohl in ben rißeis3eülid)ert
Schottern am Htoosrain, toie aud) in ben jüngeren bie Sal*
fohlen bebedenben Riefen 3aßlreid)e Sierrefte oorfanben, um

beren Auffinbung unb Setanntmacßurtg fich hcutpifächlid)
£>err Setunbarlehrer Dr. Srönnimann oerbient gemalt
bat. 3n biefer ©egertb !amen Rnodfeu be3to. 3ähue
folgenben Siemrten 3um Sorfcßein: SHammut, toollhaariges
Hashorn, Henntier, 2BiIbpferb, bemnad) alles bureßaus tu»

pifdje Diluoialtiere; fie geßören mit Ausnahme bes Alarm
muts ber leßten ©is3eit an unb 3toar lebten biefe Siere
außerhalb bes Hßonegletf^erenbes; offenbar tummelten fü
fid) auf ben oon 3ahlreicßen SBafferabent burcß3ogenen uttb

mit ©ras betoadjfenen gelbem ber Hieberterraffe. Aebnli^^
Serhältniffe beftanben offenbar bei Sanntoil, Sußtoil bei

Hlelcßnau, 2Ban3toiI unb Hoggtoil, too ebenfalls foldje Siere

gefunben toorben finb.
SBenben toir uns 00m Dberaargau toeg toeft» unb füb»

toefttoärts, fo gelangen toir 3unäd)ft ins ©mmental, too oor*

erft bie Umgebung oon Surgborf, fobann £asle, Hamfet,

Sdjtoanben bei ©olbbad) unb ber Reffelgraben grunbe oon

Htammut, Hlurmeltier unb ^ößlenbär geliefert haben. 3m
Seelanb fanben fieß Hefte oon Henntier, SBilbpferb uttb

©Ich bei £pß, Hlüntfcßemier, 3ns am 3ensberg unb bet
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Uainmiàaliii, 312 em lav^, < s. 130 IcA sàvver. (^elrm^eii in ^^niZIius,
mer, I^suâ^virt).

Fund eines gewaltigen Mammutzahnes in einer Kiesgrube
bei Ochlenberg, oberhalb Riedtwil: es handelt sich bei
dieser Grube um Schuttablagerungen des Rhonegletschers
aus der Großen Eiszeit, von den Gelehrten auch Rißeiszeit
genannt. Dank der sorgfältigen Ausgrabung durch den Be-
sitzer, Herrn Landwirt Sommer, konnte der 3,15 Meter
lange Zahn in vollständigem, gutem Erhaltungszustand ge-
borgen werden, wie aus unserer Abbildung zu sehen ist,
und von weither pilgerten die Leute, Alt und Jung, herbei,
um diesen eigenartigen Zeugen einer längstverschwundenen
Tierwelt zu betrachten. In sachgemäßer Gipsverpackung ist
das seltene Exemplar sodann nach dem Naturhistorischen
Museum in Bern übergeführt worden, wo es binnen kurzem
an geeigneter Stelle seinen definitiven Lageplatz erhalten
wird. Dieses Museum birgt eine recht umfangreiche Samm-
lung ähnlicher Fundobjekte aus dem Kanton Bern, und es

mag deshalb am Platze sein, hier einen kurzen Ueberblick
über die aus der Eiszeit stammenden Tierreste unseres Lan-
des zu geben. Wie bei Ochlenberg handelt es sich bei diesen
Resten meist um einzelne Knochen bezw. Zähne, deren For-
men durch Fachleute mit ziemlicher Sicherheit bestimmten
Tierarten zugeschrieben werden können. Von Murmeltieren
hat man häufig guterhaltene Schädel, gelegentlich sogar
ganze Skelette gefunden.

Die meisten der vertretenen Tiere lassen sich sowohl
nach der Landesgegend, wo sie gefunden wurden, wie auch
nach ihrem zeitlichen Auftreten gliedern, wobei ausschlag-
gebend die Beschaffenheit der Ablagerungen ist, in denen
sich die Tierreste befanden. In der Regel sind es die aus
Kies und Sand bestehenden Gruben, die man teils in ver-
schwemmten Moränen der eiszeitlichen Gletscher oder in den
Schotterablagerungen der damaligen Schmelzwässer angelegt
hat. Sodann kommen Tierreste auch in Sumpf- und See-
bildungen jener Zeit vor, die auch entsprechend dem je-
weiligen Vorstoßen und Zurückgehen des Eises, ein vom
heutigen stark abweichendes Gewässernetz besaß. Die Mehr-
zahl der in Frage stehenden Tiere gehört der letzten Eis-
zeit (der Würmeiszeit), eine kleinere Anzahl der früheren
Vergletscherung (Rißeiszeit) und eine dritte Gruppe der
Nacheiszeit (Postglazialzeit) an.

Eine der bezeichnendsten und ergiebigsten Fundgegenden
diluvialer Tiere, welche während der Rißeiszeit gelebt haben

dürften, ist die Gegend von Gondis-
wil bei Huttwil. Hier sind bekanntlich
Während des Weltkrieges jene mäch-

tigen, mit Sand und Lehm wechselnden

Lager an Schieferkohlen aufgedeckt und

ausgebeutet worden, die Herr Dr. Ed.
Gerber eingehend beschrieben hat (vergl.
„Berner Woche" 1917, Nr. 34). Diese

Schieferkohlenlager verraten teils
Sumpf-, teils Seeablagerungen, aus

denen sich ein bedeutender Waldbestand
entwickelte: die gesamten an Ort und

Stelle entstandenen Bildungen wurden
während der Großen Eiszeit vorüber-
gehend vom Rhonegletschereis überdeckt.

Nach den Untersuchungen von Professor
Th. Studer kamen daselbst recht ver-
schiedenartige Tiere vor, die sich in drei

Gruppen scheiden lassen, in eine Sümpf-
und Seefauna, eine Waldfauna und eine

Tundra- und Steppenfauna: die letztere

muß am Rande des Eises gelebt ha-
ben. Zur ersten Gruppe sind zu rechnen:
Hecht, Sumpfschildkröte, Wildente, Bi-
ber, Wassermaus und Fischotter. Die

OckisoKerA (N«r<8oiu- Waldfauna ist vertreten durch Rothirsch,
Reh, Elch, und der dritten Gruppe ge-

hören an Pferd (Wildpferd), Riesen-
Hirsch, Bison, Hund, Murmeltier, Renntier, Nashorn und
Mammut. „Zur Zeit der Seebildung erlaubte das

Klima noch den Waldwuchs, der die Abhänge des

Tales überzog, während der Talgrund vom Wasser
des Sees bedeckt war. Allmählich versumpfte der See:
es trat Torfbildung ein: vor dem vorrückenden Rhone-
gletscher, der die Täler von Gondiswil vollends nach Nor-
den absperrte, lagerte sich Lehm und Sand über dem Torf
ab. Erst mag noch ein Weideland Visonten (Büffeln), Pfer-
den und Riesenhirschen Nahrung geboten haben: es ging in
eine öde Tundra über, auf der Renntier und Mammut wei-
deten, bis zuletzt das Eis des Gletschers, wenn auch nur
für kurze Zeit, Berg und Tal überdeckte" (Studer). Be-
merkenswert ist die Gegend von Gondiswil noch aus dem

Grunde, weil hier zum erstenmal in deO Schweiz der Riesen-
Hirsch gefunden wurde: ohne Zweifel war dies nicht das

einzige Exemplar jener Zeit, das in unserem Lande lebte.

AIs eine weitere recht ergiebige Fundgegend dürfen wir
die Umgebung von Langenthai (einschließlich Roggwil und

Whnau) betrachten, wo sich sowohl in den rißeiszeitlichen
Schottern am Moosrain, wie auch in den jüngeren die Tal-
sohlen bedeckenden Kiesen zahlreiche Tierreste vorfanden, um

deren Auffindung und Bekanntmachung sich hauptsächlich

Herr Sekundarlehrer Dr. F. Brönnimann verdient gemacht

hat. In dieser Gegend kamen Knochen bezw. Zähne der

folgenden Tierarten zum Vorschein: Mammut, wollhaariges
Nashorn, Renntier, Wildpferd, demnach alles durchaus tu-
pische Diluvialtiere: sie gehören mit Ausnahme des Mam-
muts der letzten Eiszeit an und zwar lebten diese Tiere
außerhalb des Rhonegletscherendes: offenbar tummelten sie

sich auf den von zahlreichen Wasseradern durchzogenen und

mit Gras bewachsenen Feldern der Niederterrasse. Aehnliche

Verhältnisse bestanden offenbar bei Bannwil, Bußwil bei

Melchnau, Wanzwil und Roggwil, wo ebenfalls solche Tiere
gefunden worden sind.

Wenden wir uns vom Oberaargau weg west- und süd-

westwärts, so gelangen wir zunächst ins Emmental, wo vor-
erst die Umgebung von Burgdorf, sodann Hasle, Ramsel,

Schwanden bei Eoldbach und der Kesselgraben Funde von

Mammut, Murmeltier und Höhlenbär geliefert haben. Jw
Seeland fanden sich Reste von Renntier, Wildpferd und

Elch bei Lyß, Müntschemier, Ins am Jensberg und bei
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©üetigen; meift lagen bie betreffenben Objefte in ben mäd)=
tigen Schottern, bte roegen ihrer ßagerung unter 2Bürm=
Sftoränen ber 9îif)eis3eit 3ugefd)rieben roerben. Solche
Schotterbilbungen ftnben fid) ferner bet fhappersroil, too fie
feineqeit SRefte oon Sftasborn, SRammut unb SBilbpferb
geliefert baben. ferner tarnen in ben jüngeren Dtoränen
con Sd)önbübl unb 9ftün<benbud)fee ©eroeibftüde oon "Kernt»
tieren 3U.rn' ©orfdjein; bei Scljüpfen unb ©rafenrieb fanb
man Kturmeltiere. (<Sd>Iufe folgt.)

Wettstreit des!Kuckucks mit der
Nachtigall.

©inftmals in einem tiefen Dal
Der Äudud unb bie Kad)tigaII
Daten ein SBett anfdjlagen,
3u fingen um bas SKeifterftüd;
„©eroinn es 3unft, geroinn es ©lüd,
Dan! foil er baoott tragen."
Der 3udud fpra<®.- So bir's gefällt,
3d) bab' 3ur Sad) ein Siebter rnäblt,
Unb tat ben ©fei nennen;
Denn roeil er bat 3toei Obren grob,
So tann er bören befto baff
Unb roas reebt ift, ertennen.

Sie flogen oor ben Kicbter balb.
©3ie ibm bie Sad)e roarb er3äblt,
Sibuf er, fie follten fingen.
Die Kadjtigall fang lieblidj aus,
Der ©fei fprad): Du maebft mir's traus,
3d) tann's in 3opf nid)t bringen.

Der Rttdud brauf anfing gefebtoinb:
Äudud! fein Sang burd) Der3, Quart, Quint
Unb tat bie Koten brechen;
©r Iad)t aud) brein nad) feiner 2Irt,
Dem ©fei gefiel's; er fagt nur: 2Gart,
©in Urteil mill id) fpredten.

2BobI fungen baft bu, Kad)tigaII,
ïtber üudud, bu fingft gut ©boral,
Unb bältft ben Daït fein innen;
Das fpred) i<b nad) mein hohem ©erftanb,
Unb toftet's gleid): ein ganses fianb,
So lab id) bieb's geminnen.

(SBoIïsmunb.)

s'Nanny.
Nidwaldener-Skizze von Isabelle Kaiser f.

3a, s' Kannp! s' 3oppe=Kannp! mie man fie bier=
3ulanbe nannte. 3n roeldjem $immelsbe3irt mag fie roeilen,
nad)bem fie fo roiberroillig ibr irbifdjes ©arabies, bie Hälfte
ber 3erfallenen Sütte oerlaffen muffte, als ber Dob minfie?

2Bir baben s' Kannp jabr3ebntelang nur uralt getannt
unb bod) foil fie jung febr bübfd> unb tan3luftig geroefen
fein. Kur ein Daud) all biefer ©igenftbaften fdjroebte nod)
bie unb ba über ben pergamentenen 3ügen, bufd)fe als
©infaltsblib burd) bie 2tugen, too ber ütobolb eines irren
©eiftes mitunter auffpuïte unb bas ffiefidjt in Dämmerung
büllte. ©bbe unb Slut bes £eibes roaren roobl über fie ge=

rönnen unb bas £eben botte fie fo fd)arf angefabt unb fo
bart gefcfjüttelt, bab tbre Sinne baoon etroas 3errüttet blie»
ben. Cber lag es an bem immer balbgeleerten ©ütterli im
©änterli, roenn eine ftumme Dragif aus biefem altjüngfer»
Iitften Sonberling aufftieg? Sie mar innerlich oerblutet im
£auf eines jener Scbidfale, bie ungefeben bie fdjroerften ftnb.

Doch lauerte etroas oon bäuerifdjer Schlauheit in ben

böbniftb aufgefd)ür3ten Sippen, bie 3um Selbftfpott bettelten:
,,©rab no 3roo Kappe ban i i ©otts liebe Käme, bitti
um es bibli Sett "

2Ber gibt nid)t „in ©otts liebe Käme", unb auf biefe
3uoerfid)t baute s' Kannp ibr tägliches Sehen auf uitb
fdblummerte allabenblid) im roarmen Sd)ob ber Sarmbeqig»
feit feiig roieber ein.

2Bar fie auch, unter ben Kermften, bie fid) non ben
©rofamen nähren, bie oom Difd) bes Keidjen fallen, fo
3äblte man fie bod) 3U benen, bie ba' feiig gepriefen roerben,
roeil fie geiftig arm firtb unb bas Dimmelreid) ibnen oer=
beifeen ift. Sie muffte in beiltger ©i.nfalt, bab bie fiilien bes

Selbes nid)t fpinnen unb ntd)t roeben unb bodf) ftrablenber
bafteben als Salomon in feiner ©rad)t — unb barum
roollte fie roeber roeben nod) fpinnen, fonbern borgte gläubig
bes täglichen Ktannas beffen, ber ben Sperling auf bem
Dad) nid)t oergibt. Unb ber Derr forgte für fie! •

Sie roar unfere nädjfte Kadjbarin, jabrelang, ohne bab
roir je bas Kätfel biefes feltfamen Kiefens 31t entroirren oer»
moebt hätten. Sie roar anfdjeinenb eine fpröbe alte 3ung»
frau, lebte mit einem aus fran3öfifd>en Dienften beimgetebrten
©ruber, ber roie ein talabrefifd)er Käuber ausfab, unb fie
teilte mit ihm alles roas fie batte: bas einige Strohlager,
bie halbe Dütte unb „bas ©ütterli irrt ©änterli". —

2Ber gut 3U ben Seiben roar, oernabm ben frommen
Sprud): „3d) roill be für Sie bätte" — Den |>artber3igen
gegenüber aber fluchten fie gegenfeitig auf bie SOtenfcbbeit
unb flüchteten 3um heimlichen Droft. —

„KSarum benb Sie nit g'bürotet, Kannp?" frugen roir
einft. — „©otts Kante. De roo i ba roelle, bätt mi nit
roelle, unb be roo mi bet roelle, ban i nit roelle! 9Ke roeife
bod) nie, roo ber SBille ©ottes umeböfelet."

s' fd)önft Ktaibli roit unb breit bin i gfi, aber t ban
bait alles an b'^offert g'bäntt.". Unb bie roelfe £anb, bie
ber ©itelfeit gefrönt batte, breitete bas fd)mubftrobenbe.3er=
flidte ©eroanb roie einen Säd)er aus. Um fold)e Sehen
batte fie ihre ©liidfeligfeit geopfert. £Bas lag alles hinter
biefem ©erfall eines einft berüdenben 9Käbd)ens, bas fid)
gerne im Dan3e fd)roang unb bem es nie an luftigen ©art»
nern gefehlt hatte? Die ftille jungfräulidje KSürbe, bie man»
d)em alten 9Käbd)en eigen ift unb bie gleid)fam für feinen
reinen Sebensroanbel bürgt, ging ber 9lannp oolltommen
ab. Unb bod) lag in ihren oerroitterten 3ügen aud) nid)ts
oon ber roeiblicben ober mütterlichen Snrforge, bie oft arme
„Sölütter ohne Dfinge" abelt unb oertlärt. ©troas 3ioitter=
baftes haftete biefer gebeimnisoollen ©eftalt an, bas menfd)=
liebe Dteugierbe nod) mehr als menfd)Iid)es 3ntereffe erroedt.
9Iber roir liebten fie: benn roir roerben .immer Dlrrne unter
uns haben.

Die ©emeinbe hätte s' tftannp im îlrmenbaus oerforgt,
roo bas tägliche ©rot ihr gefiebert roar, aber bie Steibeit
unb „bas ©ütterli im ©änterli" febufen ihre armfelige
Dütte 3ur glüdfeligen Stätte um, roo fein ftönig unb fein
Äaifer ihr ins £anbroert pfufeben burfte. Das roar ©otbes
roert. Unb bie 9lebe bes ^errn, bie an ihrer fbtauer rantte,
bilbete ihr einiges Kapital, bas jährlich 3ur berbftlicben
3eit 3tnfen abroarf in Sorm oon grasgrünen Drauben, bie
fie mir, tunftooll auf einem alten Deller aufgebaut, roie
©olb unb Wtprrbe entgegenbrachte — „um es paar Sräntli!"

Unb bie Drauben roaren bennod) füfe, roeil ©ott im
Strahl, ber fie 3ur IReife brachte, täglich 3ur alten Dtannp
burd)s Spalier bmburd)bufd)te.

ÎBas fie oon guten Seelen an alten 5tleibern unb
roarmen Dücbern erhielt, oerfd)roanb fofort in ber einigen
Drube ber Stube unb tarn feiten mehr 3um ©orfd)ein.
9lur 3um fonntäglicben ©ang rourbe ber fettfteife, farb=
unb formlofe 9lod mit einem beffern „Dfdjanterli" oer»
taufdjt. 9tur für ihren Herrgott fhmüdte fid) nod) biefe
Seele.
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Büetigen: meist lagen die betreffenden Objekte in den mäch-
tigen Schottern, die wegen ihrer Lagerung unter Würm-
Moränen der Riheiszeit zugeschrieben werden. Solche
Schotterbildungen finden sich ferner bei Rapperswil, wo sie

seinerzeit Reste von Nashorn, Mammut und Wildpferd
geliefert haben. Ferner kamen in den jüngeren Moränen
von Schönbühl und Münchenbuchsee Geweihstücke von Renn-
tieren zum Vorschein: bei Schöpfen und Grafenried fand
man Murmeltiere. (Schlich folgt.)

Wettstreit âesVXuàiiàs mit der
ààtiAalI.

Einstmals in einem tiefen Tal
Der Kuckuck und die Nachtigall
Täten ein Wett anschlagen.
Zu singen um das Meisterstück:
„Gewinn es Kunst, gewinn es Glück,
Dank soll er davon tragen."
Der Kuckuck sprach: So dir's gefällt,
Ich hab' zur Sach ein Richter wählt,
Und tät den Esel nennen:
Denn weil er hat zwei Ohren groß,
So kann er hören desto bah
Und was recht ist, erkennen.

Sie flogen vor den Richter bald.
Wie ihm die Sache ward erzählt,
Schuf er, sie sollten singen.

- Die Nachtigall sang lieblich aus,
Der Esel sprach: Du machst mir's kraus,
Ich kann's in Kopf nicht bringen.

Der Kuckuck drauf anfing geschwind:
Kuckuck! sein Sang durch Terz, Ouart, Ouint
Und tät die Noten brechen:
Er lacht auch drein nach seiner Art,
Dem Esel gefiel's: er sagt nur: Wart,
Ein Urteil will ich sprechen.

Wohl jungen hast du. Nachtigall,
Aber Kuckuck, du singst gut Choral,
Und hältst den Takt fein innen:
Das sprech ich nach mein hohem Verstand,
Und kostet's gleich ein ganzes Land,
So lah ich dich's gewinnen.

(Volksmund.)

von Isabelle Kaiser-f.

Ja, s' Nanny! s' Joppe-Nanny! wie man sie hier-
zulande nannte. In welchem Himmelsbezirk mag sie weilen,
nachdem sie so widerwillig ihr irdisches Paradies, die Hälfte
der zerfallenen Hütte verlassen muhte, als der Tod winkte?

Wir haben s' Nanny jahrzehntelang nur uralt gekannt
und doch soll sie jung sehr hübsch und tanzlustig gewesen
sein. Nur ein Hauch all dieser Eigenschaften schwebte noch
hie und da über den pergamentenen Zügen, huschte als
Einfaltsblitz durch die Augen, wo der Kobold eines irren
Geistes mitunter aufspukte und das Gesicht in Dämmerung
hüllte. Ebbe und Flut des Leides waren wohl über sie ge-
rönnen und das Leben hatte sie so scharf angefaht und so

hart geschüttelt, dah ihre Sinne davon etwas zerrüttet blie-
ben. Oder lag es an dem immer halbgeleerten Eütterli im
Gänterli, wenn eine stumme Tragik aus diesem altjüngfer-
lichen Sonderling aufstieg? Sie war innerlich verblutet im
Lauf eines jener Schicksale, die ungesehen die schwersten sind.

Doch lauerte etwas von bäuerischer Schlauheit in den

höhnisch aufgeschürzten Lippen, die zum Selbstspott bettelten:
„Grad no zwo Rappe han i i Gotts liebe Name, bitti
um es bitzli Fett "

Wer gibt nicht „in Gotts liebe Name", und auf diese

Zuversicht baute s' Nanny ihr tägliches Leben auf und
schlummerte allabendlich im warmen Schoh der Barmherzig-
keit selig wieder ein.

War sie auch, unter den Aermsten, die sich von den
Brosamen nähren, die vom Tisch des Reichen fallen, so

zählte man sie doch zu denen, die da selig gepriesen werden,
weil sie geistig arm sind und das Himmelreich ihnen ver-
heihen ist. Sie wuhte in heiliger Einfalt, dah die Lilien des

Feldes nicht spinnen und nicht weben und doch strahlender
dastehen als Salomon in seiner Pracht — und darum
wollte sie weder weben noch spinnen, sondern harrte gläubig
des täglichen Mannas dessen, der den Sperling auf dem
Dach nicht vergißt. Und der Herr sorgte für sie! -

Sie war unsere nächste Nachbarin, jahrelang, ohne dah
wir je das Rätsel dieses seltsamen Wesens zu entwirren ver-
möcht hätten. Sie war anscheinend eine spröde alte Jung-
fvau, lebte mit einem aus französischen Diensten heimgekehrten
Bruder, der wie ein kalabresischer Räuber aussah, und sie

teilte mit ihm alles was sie hatte: das einzige Strohlager,
die halbe Hütte und „das Eütterli im Gänterli". —

Wer gut zu den Beiden war, vernahm den frommen
Spruch: „Ich will de für Sie bätte" — Den Hartherzigen
gegenüber aber fluchten sie gegenseitig auf die Menschheit
und flüchteten zum heimlichen Trost. —

„Warum hend Sie nit g'hürotet, Nanny?" frugen wir
einst. ^ „Gotts Name. De wo i ha welle, hätt mi nit
welle, und de wo mi het welle, han i nit welle! Me weih
doch nie, wo der Wille Gottes umehöselet."

s' schönst Maidli wit und breit bin i gsi, aber i han
halt alles an d'Hoffert g'hänkt.". Und die welke Hand, die
der Eitelkeit gefrönt hatte, breitete das schmutzstrotzende zer-
flickte Gewand wie einen Fächer aus. Um solche Fetzen
hatte sie ihre Glückseligkeit geopfert. Was lag alles hinter
diesem Verfall eines einst berückenden Mädchens, das sich

gerne im Tanze schwang und dem es nie an lustigen Part-
nern gefehlt hatte? Die stille jungfräuliche Würde, die man-
chem nlten Mädchen eigen ist und die gleichsam für seinen
reinen Lebenswandel bürgt, ging der Nanny vollkommen
ab. Und doch lag in ihren verwitterten Zügen auch nichts
von der weiblichen oder mütterlichen Fürsorge, die oft arme
„Mütter ohne Ringe" adelt und verklärt. Etwas Zwitter-
Haftes haftete dieser geheimnisvollen Gestalt an, das mensch-
liche Neugierde noch mehr als menschliches Interesse erweckt.
Aber wir liebten sie: denn wir werden immer Arme unter
uns haben.

Die Gemeinde hätte s' Nanny im Armenhaus versorgt,
wo das tägliche Brot ihr gesichert war, aber die Freiheit
und „das Eütterli im Gänterli" schufen ihre armselige
Hütte zur glückseligen Stätte um, wo kein König und kein
Kaiser ihr ins Handwerk pfuschen durfte. Das war Goldes
wert. Und die Rebe des Herrn, die an ihrer Mauer rankte,
bildete ihr einziges Kapital, das jährlich zur herbstlichen
Zeit Zinsen abwarf in Form von grasgrünen Trauben, die
sie mir, kunstvoll auf einem alten Teller aufgebaut, wie
Gold und Myrrhe entgegenbrachte — „um es paar Fränkli!"

Und die Trauben waren dennoch süh, weil Gott im
Strahl, der sie zur Reife brachte, täglich zur alten Nanny
durchs Spalier hindurchhuschte.

Was sie von guten Seelen an alten Kleidern und
warmen Tüchern erhielt, verschwand sofort in der einzigen
Truhe der Stube und kam selten mehr zum Vorschein.
Nur zum sonntäglichen Gang wurde der fettsteife, färb-
und formlose Rock mit einem bessern „Tschankerli" ver-
tauscht. Nur für ihren Herrgott schmückte sich noch diese

Seele.
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